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VI.  ARUAKSTÄMME  DES  IgÄNA  UND  CAIARY-UAUPES: 

KARÜTANA,  SIUSI,  KÄUAt  TARIÄNA. 


Nordöstlich  vom  Caiary-Uaupes  wohnen  in  kompakter  Masse  Angehörige  der  Aruak-Grup  pe.J) 
Sie  halten  noch  heute  das  ganze  Gebiet  des  l9äna  besetzt  und  finden  sich  auch  zwischen  Stämmen 
anderer  Zugehörigkeit  am  Caiary-Uaupes  und  im  Gebiet  des  Yapurä. 

Von  diesen  Aruakstämmen  sind  die  Karütana,  Siusi,  Käua  und  Tariäna  auf  den  folgenden 
Blättern  durch  Typen  vertreten. 

Wie  die  ehemaligen,  heute  Kobeua  sprechenden  Aruakstämme  des  Querary,2)  so  werden  auch 
alle  Anwohner  des  Ifäna  und  seiner  Zuflüsse  kurzweg  „Baniwa“  genannt  und  bezeichnen  sich  gern 
selbst  so  gegenüber  den  Weißen.  Dieser  Name  hat  in  den  dortigen  Gegenden  einen  besonderen 
Klang  und  ist  ein  Sammelname  geworden  für  alle  Stämme,  die  Aruakdialekte  sprechen  oder  in 
früherer  Zeit  gesprochen  haben.  Obwohl  ihre  Idiome  nur  geringe  dialektische  Unterschiede  zeigen, 
so  führen  diese  Ifäna-Indianer  in  ihrer  Intimität  doch  keinen  gemeinsamen  Stammesnamen,  sondern 
teilen  sich  in  einzelne  Horden,  die  häufig  nur  durch  eine  kleine  Dorfgemeinschaft  repräsentiert  werden. 
Mit  den  benachbarten  Baniwa  desGuainia  (oberen  Rio  Negro)  haben  diese  sogenannten  „Baniwa“-Stämme 
des  Ifänagebietes  sprachlich  wenig  zu  tun,  wenn  auch  beide  zu  derselben  Gruppe  gehören. 

Die  Anwohner  des  unteren  Icäna  werden  von  ihren  nördlichen  Nachbarn  mit  dem  Spitznamen 
Karütana3)  oder  Korekarü  bezeichnet,  wohl  wegen  ihrer  Gewohnheit,  beständig  die  Worte  „karü“ 
„nicht,  nein“,  karupakäpa“  „es  ist  nicht  da“  im  Munde  zu  führen.  Ich  habe  den  Namen  Karütana 
adoptiert,  um  endlich  einmal  mit  dem  Stammesnamen  „Baniwa“  zu  brechen,  der  nur  Verwirrung  und 
Verwechslung  mit  dem  gleichnamigen  Stamme  des  benachbarten  Venezuela  hervorrufen  muß.4) 

Die  Karütana-Bevölkerung  des  unteren  Ifäna  ist  nicht  unbedeutend.  Sie  verteilt  sich  auf  einzelne 
Hütten  (Sitios)  oder  kleine  Dörfer  (Povoacöes),  meistens  frühere  Missionsstationen,  darunter  Santa 
Anna  und  Carmo  (Nossa  Senhora  do  Carmo),  die  mit  ihren  acht  und  fünf  Häusern  als  die  Zentren 
der  Karütana  gelten  können.  Die  Wohnungen  sind  die  der  ärmeren  Brasilianer,  Palmstrohhütten  mit 
Lehmfachwerk. 

Wie  fast  alle  Aruakstämme,  so  sind  auch  die  Karütana  in  mancherlei  Kunstfertigkeiten  sehr  ge¬ 
schickt,  und  ihre  mit  geschmackvollen  alten  Mustern  verzierten  Töpfe  und  Flechtarbeiten  können  selbst 
höheren  Ansprüchen  genügen.  Der  europäische  Einfluß  ist  nicht  so  durchgreifend  gewesen,  wie  man 
bei  dem  langen  Verkehr  mit  den  Weißen  annehmen  sollte,  und  ihre  Haushaltung  und  ganze  Lebens¬ 
weise  ist,  abgesehen  von  einigen  europäischen  Kulturerrungenschaften,  echt  indianisch  geblieben.  Die 
Männer  tragen  gewöhnlich  Hose  und  Hemd,  die  Weiber  Röcke  und  bisweilen  Leibchen  aus  billigem 
Kattun.  Neben  ihrem  Idiom  sprechen  die  Karütana,  die  dem  Namen  nach  Christen  sind,  fast  durch¬ 
weg  fließend  die  Lingoa  geral,  aber  nur  wenige  portugiesisch.  Als  fast  reine  Ichthyophagen  sind  sie  er¬ 
fahrene  Fischer  und  Schiffer  und  dienen  den  Ansiedlern  des  Rio  Negro  als  Kautschuksammler  und 
Ruderknechte,  besonders  in  den  Stromschnellen  und  Katarakten. 

Die  Karütana  sind  durchschnittlich  mittelgroße  Gestalten  mit  kräftig  entwickelter  Muskulatur  und 
von  charakteristischem  Typus.  Ihre  scharfgeschnittenen  Gesichter  mit  den  starken  Hakennasen  unter¬ 
scheiden  sich  sofort  von  den  weicheren  Zügen  der  Baniwa  des  Guainia. 

Der  Umacä-Igarape,  ein  ansehnlicher  linker  Zufluß  des  Icäna,  bildet  die  alte  Grenze  zwischen  den 
Karütana  und  den  stromaufwärts  folgenden,  heute  Aruak  sprechenden  Katapolitani,  die  in  Lieferung  7 
behandelt  werden  sollen. 

Die  Siusi  (Siusi-tapuyo  Plejaden-Indianer)  oder,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  Oaliperi- 
d  äkeni5)  sind  in  drei  Abteilungen  getrennt.  Man  findet  sie  am  unteren  Cuiary,6)  am  mittleren  Aiary7) 
und  am  Icäna  selbst  oberhalb  der  Mündung  des  Aiary  bis  zur  Aracü-Cachoeira.  Am  Aiary,  wo  ich 
mich  im  Jahre  1903  mehrere  Monate  bei  ihnen  aufhielt,8)  sind  sie  wenig  mit  Weißen  in  Berührung 
gekommen  und  leben  noch  nach  der  Sitte  ihrer  Väter  in  Malokas.  Ihre  größte  Niederlassung  ist 
Dorätauanumäna,  gewöhnlich  in  der  Lingoa  geral  Kururü-kuära  (Krötenloch)  genannt,  der  Sitz  ihres 
Oberhäuptlings,  der  aber  heutzutage  nur  noch  nominelle  Macht  hat.9) 

Unter  den  Siusi  trifft  man  häufig  schöne  schlanke  Gestalten  mit  angenehmen  Gesichtszügen. 

Am  oberen  Aiary  und  am  Uirauasü-Igarape,  einem  linken  Zufluß  des  mittleren  Aiary  wohnen  die 
Käua  (Käua-tapuyo  Wespen-Indianer)  oder  Maülieni,  wie  sie  sich  selbst  nennen  und  von  den  Siusi 
genannt  werden.10)  Sie  bieten  ein  typisches  Beispiel  für  die  mehrfachen  Veränderungen,  denen  bisweilen 
Stämme  im  Laufe  der  Zeit  unterworfen  sind.  Ursprünglich  wohnten  sie  am  nahen  Querary,  wo  sie 
von  den  einfallenden  Kobeua  unterjocht  wurden  und  die  Sprache  und  manche  Sitten  von  ihnen  an- 
nahmen.  Später  wanderten  sie  zum  Aiary  aus  und  kamen  wieder  mit  reinen  Aruak,  besonders  den 
Siusi,  mit  denen  sie  zahlreiche  Ehen  eingehen,  in  engste  Berührung.  So  kommt  es,  daß  heute  fast 
nur  noch  die  älteren  Leute  Kobeua  sprechen,  während  die  jüngere  Generation  wieder  zu  Aruak  ge¬ 
worden  ist  und  unter  sich  und  im  Verkehr  mit  den  Nachbarn  sich  des  Siusi  bedient  oder  eines 
Dialektes,  der  nur  wenig  von  diesem  verschieden  ist.  Mit  den  „Baniwa“-Stämmen  des  Querary,  der 
in  seinem  Oberlauf  dem  Aiary  sehr  nahe  kommt  und  durch  Pfade  mit  ihm  in  Verbindung  steht, 
unterhalten  die  Käua  noch  heute  einen  regen  Verkehr.  Als  ihre  nächsten  Verwandten  wurden  mir 
die  Yulämaua  des  unteren  Querary  angegeben.11) 

Der  Typus  mancher  Käua  weist  auf  ihre  Vermischung  mit  Kobeua  hin. 

*)  Vgl.  Theodor  Koch-Grünberg:  Aruaksprachen  Nordwestbrasiliens  und  der  angrenzenden  Gebiete.  Mitteilungen  der  Anthro¬ 
pologischen  Gesellschaft  in  Wien.  1911.  Bd.  41.  —  2)  Vgl.  Lieferung  3  und  5.  —  3)  Theodor  Koch  - Grünb erg:  Zwei  Jahre  unter 

den  Indianern.  Berlin  1909.  Bd.  I,  S.  43  ff.  —  *)  Von  den  Uanäna  werden  die  Karütana  Ba/t £ä,  von  den  Kobeua  Makäpoäua 
genannt.  —  6)  Bedeutet  ebenfalls:  Plejaden-Indianer.  —  Von  den  Uanäna  werden  die  Siusi  Ya-piätaropona  oder  Ya-piätaropöna 

(Plejaden-Indianer),  von  den  Kobeua  werden  sie  Makäpoäuaapiäkoa  genannt.  —  6)  Größter  linker  Zufluß  des  Ifäna.  _  i)  Größter 

rechter  Zufluß  des  Ifäna.  —  9)  Theodor  Koch-Grünberg:  Zwei  Jahre  etc.  Bd.  I,  S.  64  ff.  —  10)  Ebenda:  S.  116  ff.  —  u)  Vgl.  Lieferung  5. 


Die  einzigen  Vertreter  der  Aruakgruppe  am  Caiary-Uaupes  sind  heute  die  Tariäna.1)  Durch 
Betoyastämme  sind  sie  ihren  Wohnsitzen  nach  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  die  sich  mit  einem 
gewissen  Antagonismus  gegenüberstehen  und  durch  die  beiden  Zentren  Ipanore  und  Yauarete  und 
an  den  gleichnamigen  Katarakten  repräsentiert  werden. 

Beide  Dörfer  spielen  in  der  Missionsgeschichte  des  Caiary-Uaupes  eine  bedeutende  Rolle.  Ipanore, 
die  alte  Mission  Säo  Jeronimo,  sechs  Tagereisen  oberhalb  der  Mündung,  soll  bereits  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  durch  Missionare  vom  Orden  der  Karmeliter  gegründet  worden  sein.  Als 
die  Franziskaner  in  den  Jahren  1880 — 1883  die  arg  in  Verfall  geratene  Mission  des  Caiary-Uaupes 
wieder  aufnahmen,  wurde  Ipanore,  nunmehr  Säo  Jeronimo-Jesus-Maria-Jose  genannt,  zur 
Hauptstation  erhoben  und  zählte  bald  in  62  Häusern  und  Hütten  330  Einwohner,  fast  ausschließlich 
Tariäna,  während  Yauarete  oder  Säo  Antonio  zu  derselben  Zeit  sogar  mit  402  Seelen  aufgeführt 
wird.  Durch  die  Vertreibung  der  Missionare  wurde  die  Arbeit  plötzlich  abgebrochen.2)  Heute  liegen 
die  Familienhütten  der  alten  Missionen  großenteils  in  Ruinen  und  sind  von  der  üppigen  Vegetation 
überwuchert.  Die  Indianer  leben  wieder  nach  alter  Weise  in  Malokas,  die  sie  sich  am  Flußufer  oder 
landeinwärts  in  der  Nähe  kleiner  Zuflüsse  errichtet  haben. 

Nach  ihrer  eigenen  Tradition  sind  die  Tariäna  vorzeiten  aus  dem  Ifänagebiet,  wahrscheinlich  vom 
Aiary,  eingewandert.  Ihre  Sprache  und  ihr  feiner,  eine  höhere  Intelligenz  verratender  Typus  kenn¬ 
zeichnen  sie  sofort  als  nahe  Verwandte  der  dortigen  reinen  Aruakstämme,  Siusi  u.  a. 

Die  klangvolle  Tariänasprache  scheint  leider  dem  baldigen  Untergange  geweiht  zu  sein  und 
allmählich  durch  das  Tukäno  ersetzt  zu  werden,  das  am  unteren  und  mittleren  Caiary-Uaupes  und 
seinen  Nebenflüssen  Tiquie  und  Papury  schon  heute  zu  einer  Verkehrssprache  zwischen  den  Stämmen 
verschiedener  Idiome  geworden  ist.3) 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bildeten  die  Tariäna  nach  Coudreau4)  ein  einziges  Volk 
unter  einem  Oberhäuptling,  der  am  ganzen  Fluß  eine  große  Macht  besaß. 

Durch  drei  große  Epidemien,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  kurz  aufeinander  folgten,  haben  die 
Tariäna  von  Yauarete  nach  ihrer  Angabe  viele  Leute  verloren. 

Tariäna  oder  Taliäna5)  ist  der  Name,  den  sich  diese  Indianer  selbst  beilegen.  Einer  gab  mir 
auch  als  Namen  seines  Stammes  Kumätene  an.6)  Von  den  Tukäno  werden  sie  Päna  oder  Päuano, 
von  den  Uanäna  Päuana  und  von  den  Kobeua  Olai di auö  genannt. 

Eine  Subtribus  der  Tariäna  stellen  heute  die  Yurupary-tapuyo  (Dämonen-Indianer)  dar,  die  sich 
selbst  Iyäine  nennen7)  und  oberhalb  Yauarete,  von  den  eigentlichen  Tariäna  durch  die  kleine  Betoya- 
horde  der  Uiua-tapuyo  (Pfeilrohr-Indianer)8)  getrennt,  ein  halbes  Dutzend  Malokas  und  einige  kleinere 
Hütten  am  Hauptfluß  bewohnen.  Im  Typus  weichen  sie  stark  von  den  eigentlichen  Tariäna  ab,  zu 
denen  sie  in  einer  Art  von  freundschaftlichem  Untertanenverhältnis  zu  stehen  scheinen,  weshalb  sie 
auch  wohl  im  Laufe  der  Zeit  deren  Sprache  angenommen  haben.  Coudreau  nennt  sie  geradezu 
„vassaux  des  Tarianas“.9) 


*)  Vgl.  Theodor  Koch-Grünberg:  Zwei  Jahre  etc.,  Bd.  II,  S.  17  ff.  —  2)  Vgl.  Lieferung  3.  —  Koch-Grünberg:  Zwei  Jahre  etc., 
Bd.  II,  S.  8  ff.  3)  K  o  ch -G  r  ün b er  g:  Aruaksprachen  etc.  —  4)  H.  Coudreau:  La  France  Equinoxiale.  Paris  1887.  Bd.  II,  S.  162.  — 
6)  Zwischen  r  und  1  schwer  zu  unterscheidender  Laut,  ähnlich  dem  rollenden  polnischen  f.  —  6)  komä(n)ta,  kumäta  =  „Ente"  im  Tariäna, 
also  vielleicht  „Entenleute".  —  7)  „Tyäimi"  ist  der  schlimmste  Dämon  der  Aruakstämme  dieser  Gegenden.  —  Von  den  Uanäna  werden  sie 
Ua/tia,  von  den  Kobäua  Ab  ö/öpalämänä  genannt.  Beide  Namen  bedeuten  ebenfalls  „Dämonen-Indianer".  —  ®)  Subtribus  der  Tukäno. 
Vgl.  Lieferung  1.  —  9)  a.  a.  O.  II,  160,  163. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


LIEFERUNG  6. 


Tafel  102.  a.  Karütana,  (Maximo).  Ort:  Santa  Anna.  Alter:  30 — 35  Jahre.1) 

Intelligent,  treu,  zuverlässig.  Außergewöhnlich  kräftig, 
b.  Karütana,  (Avellino).  Ort:  Santa  Anna.  Alter  20 — 25  Jahre. 

Tafel  103.  a.  Karütana,  (Rafael).  Häuptling  und  Inspektor.2)  Ort:  Carmo.  Alter  45 — 50  Jahre. 
Intelligent,  treu,  zuverlässig,  ernst.  Ausgezeichneter  Pilot. 

b.  Karütana,  (Placido).  Ort:  Carmo.  Alter  25 — 30  Jahre. 

Tafel  104.  a.  Karütana,  (Bello).  Ort:  Umafä-Igarape.  Alter:  40  Jahre. 

Stark  mit  Purupurü  (Fleckenkrankheit)  behaftet. 

b.  Karütana,  (Joäo).  Ort:  Umacä-Igarape.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Seine  Haare  sind  naß  vom  Baden. 

Tafel  105.  a.  Karütana,  (Andre).  Ort:  Tukäno.  Alter:  25 — 30  Jahre.3) 

b.  Karütana,  (Marcellino).  Ort:  Anaty.4)  Alter:  40 — 45  Jahre. 

Tafel  106.  a.  Tariäna  (Gabriel).  Ort:  Ipanore.  Alter:  35 — 40  Jahre. 

Gutmütig,  treu,  zuverlässig. 

b.  Tariäna,  (Manuel-Mandü).  Ort:  Ipanore.5)  Alter:  30 — 35  Jahre. 

Bruder  von  106  a. 

Tafel  107.  a.  Tariäna,  (Mathias).  Häuptling.  Ort:  Yauarete.  Alter:  50— 55  Jahre. 

Ein  alter  Gauner;  schlau,  unzuverlässig,  lügnerisch. 

b.  Tariäna,  Ort:  Yauarete.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Ähnelte  im  Charakter  sehr  seinem  Vater  107  a. 

Tafel  108.  a.  Tariäna.  Ort:  Yauarete.  Alter:  40 — 45  Jahre. 

Gutmütig,  zuverlässig. 

b.  Tariäna.  Ort:  Yauarete.  Alter:  18 — 20  Jahre. 

Sohn  von  108  a.  Gutmütig,  zuverlässig. 

Tafel  109.  a.  Tariäna.  Ort:  Yauarete.  Alter:  40 — 45  Jahre. 

b.  Tariäna.  Ort:  Yauarete.  Alter:  20 — 25  Jahre. 


')  Das  Alter  ist  überall  nach  Schätzung  angegeben.  —  2)  Derartige  Inspektoren  werden  von  der  Regierung  an  Flüssen  eingesetzt, 
die  vorwiegend  von  Indianern  bewohnt  sind.  Gewöhnlich  sind  es  Eingeborene,  die  alten  Häuptlingsfamilien  angehören  oder  sonstwie  bei 
ihren  Stammesgenossen  im  Ansehen  stehen  und  etwas  portugiesisch  sprechen.  Sie  haben  —  dem  Namen  nach  —  in  ihrem  Bezirk  amtliche 
Gewalt  und  müssen  z.  B.  vom  Staat  empfohlenen  Personen  gegen  angemessene  Bezahlung  Ruderer  stellen.  —  3)  Diese  Ortschaft  ist  heute 
eingegangen.  —  *)  Niederlassung  unterhalb  der  Ortschaft  Santa  Anna.  —  8)  Beide  Brüder  leben  jetzt  mit  ihren  Familien  am  Rio  Negro 
kurz  unterhalb  Säo  Felippe. 


Tafel  110.  a.  Tariäna.  Ort:  Yauarete.  Alter:  18 — 20  Jahre. 

Seine  Haare  sind  naß  vom  Baden. 

b.  Siusi,  (Joaquim).  Ort:  Yauakanä  am  unteren  Rio  Ifäna.  Alter:  30 — 35  Jahre. 
Liebenswürdig,  intelligent.  Sein  Vater,  Siusi,  stammte  vom  Rio  Aiary;  seine  Mutter 
war  eine  Adzäneni  (Tatü-tapuyo)  aus  dem  Quellgebiet  des  Cuiary. 

Tafel  111.  a.  Siusi,  Halidali  (Gürteltier),  (Joäo  Amaro).  Ort:  Kururü-kuära.  Alter:  25 — 30  Jahre. 
Liebenswürdig,  ernst,  würdevoll.  Häuptlingssohn. 

b.  Siusi.  Ort:  Halapokuliana.1)  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Gutmütig,  heiter,  liebenswürdig. 

Tafel  112.  a.  Siusi.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  40  Jahre. 

Gutmütig,  treu,  zuverlässig.  Hiebnarben  am  Bauch.2)  Er  starb  in  meinen  Diensten  an 
Lungenentzündung  (11.  Dezember  1903)  und  wurde  in  Kururü-kuära  begraben.3) 
b.  Siusi.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  35 — 40  Jahre. 

Bruder  von  112  a.  Schwarze  Bemalung,  schräge  Striche,  über  den  Augen.  Der  Typus 
ähnelt  sehr  dem  gröberen  Typus  der  Käua. 

Tafel  113.  a.  Siusi,  (Marcellino).  Ort:  Dupalipana.4)  Alter  30 — 35  Jahre. 

Falsch,  lügnerisch,  unzuverlässig;  unter  dem  Einfluß  des  Alkohols,  den  er  sehr  liebte, 
unverschämt. 

b.  Siusi,  Tsoida  (Laus).  Ort:  Kururü-kuära.  Alter:  Schwer  zu  schätzen;  70 — 75  Jahre. 
Loch  in  der  Unterlippe.  Gutmütig,  schwatzhaft.  Früher  Oberhäuptling  der  Siusi  am 
Rio  Aiary ;  hatte  wegen  vorgerüclrten  Alters  zugunsten  seines  ältesten  Sohnes  freiwillig 
sein  (nominelles)  Amt  niedergelegt.  Großvater  von  lila. 

Tafel  114.  a.  Käua,  Nerienene  (Hirschzunge), (Miguel).  Ort:  Uirauasü-Igarape.5)  Alter:  20— 25  Jahre. 

Genipapo- Bemalung.  Einer  der  liebenswürdigsten,  edelsten  und  treuesten  Indianer,  die 
ich  kennen  gelernt  habe. 

b.  Käua,  Halidali  (Gürteltier),  (Gregorio).  Ort:  Uirauasü-Igarape.  Alter:  20 — 25  Jahre. 
Genipapo-Bemalung.  Wenig  zuverlässig. 

Tafel  115.  a.  Käua.  Ort:  Yurupary-Cachoeira.  Alter:  15 — 20  Jahre. 

Ziernarben  an  den  Armen.6) 

b.  Käua.  Ort:  Yurupary-Cachoeira.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Ziernarben  an  den  Armen. 

Tafel  116.  a.  Käua.  Ort:  Yurupary-Cachoeira.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Hiebnarbe  an  der  Brust.7) 

b.  Käua,  Ischita  (Mistkäfer).  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiar^.  Alter:  20— 25  Jahre. 
Gutmütig,  liebenswürdig.  Hiebnarbe  an  der  Brust.8) 

Tafel  117.  a.  Käua.  Häuptling.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  50 — 55  Jahre. 

Gutmütig,  ernst. 

b.  Käua.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  30 — 35  Jahre. 

Sohn  von  117a. 

Tafel  118.  a.  Käua,  Kätsiri  (Alligator).  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  20 — 25  Jahre, 
b.  Käua.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  20— 25  Jahre. 

Bruder  von  118a.  Hiebnarben  an  der  Brust.9) 

Tafel  119.  a.  Käua  in  ganzer  Figur. 

*  Von  rechts  nach  links:  — ,  115a,  116a,  115b.  Ort:  Yurupary-Cachoeira. 

b.  Käua  und  S  i  u  s  i  in  ganzer.  Figur. 

Von  links  nach  rechts:  verwachsener  Knabe,  — ,  118b,  112a,—,  116b,—,  118a,  112b, 
117b  mit  roter  Gesichts-Bemalung,  117a.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary. 

c.  Käua-  und  Siusi-Frauen  und  -Mädchen  in  ganzer  Figur. 

Von  links  nach  rechts:  — ,  — ,  — ,  — ,  121b,  122b,  122a,  — ,  — ,  — .  Ort:  Letzte 
Maloka  am  Rio  Aiary. 

Tafel  120.  a.  Tariäna-Frau.  Ort:  Pary-Cachoeira,  Rio  Tiquie.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Eine  der  beiden  Frauen  des  Tukäno-Häuptlings  Yepäsonea  (Jose)  la.10) 

Urukü-Bemalung  im  Gesicht.  Die  weißen  Flecke  auf  der  Brust  rühren  von  Mandioka- 
mehl  her. 

b.  Tariäna-Frau,  Kaisäro.  Ort:  Karurü,  Rio  Caiary-Uaupes.  Alter:  25— 30  Jahre. 
Rote  Tupfenbemalung  an  der  Brust  und  den  Armen  als  Mittel  gegen  Erkältungskrank¬ 
heiten.  Stammte  aus  Ipanore.  Verheiratet  an  den  Uanäna  Mahäpiria  (Gömez),  42  a, 
Oberhäuptling  (Kapitäma)  des  ganzen  Uanäna-Stammes. 

Tafel  121.  a.  Käua-Frau.  Ort:  Yurupary-Cachoeira.  Alter:  25  Jahre. 

Die  schiefe  Körperhaltung  ist  der  Verlegenheit  und  Scheu  vor  dem  photographischen 
Apparat  zuzuschreiben. 

b.  K  ä  u  a  -  Mädchen.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  13— 15  Jahre. 

Der  weiße  Fleck  auf  der  Brust  rührt  von  Purupurü  (Fleckenkrankheit)  her.  Der  Ober¬ 
körper  ist  mit  Genipapo  beschmiert. 

Tafel  122.  a.  Käua-Frau.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  15— 20  Jahre. 

Frau  von  116b. 

b.  Käua-Frau.  Ort:  Letzte  Maloka  am  Rio  Aiary.  Alter:  20  Jahre. 

Frau  von  118a.  Bei  den  Frauen  120b,  122a,  b  sind  die  Haare  mit  einem  europäischen 
Kamm  aus  Hartgummi  hochgesteckt. 


')  Maloka  der  Siusi  am  Rio  Aiary.  —  2)  Rühren  von  Geißelhieben  beim  Fest  des  Köai  („Yurupary“)  her.  Vgl.  Koch-Grünberg: 
Zwei  Jahre  unter  den  Indianern.  Bd.  I,  S.  187  ff.  —  8)  Ebenda:  Bd.  I,  S.  157  ff.  —  *)  Maloka  der  Siusi  am  Rio  Aiary.  —  6)  Linker 

Zufluß  des  unteren  Aiary,  an  dem  eine  große  Maloka  der  Käua  liegt.  —  8)  Vgl.  Lieferung  2.  —  7)  Vgl.  Fußnote  zu  112  a.  _  Vvl 

Fußnote  zu  112a  —  9)  Vgl.  Fußnote  zu  112a.  —  10)  Vgl.  Tafel  40a.  S' 
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VII.  UMÄUA. 

MAKÜ  UND  VERWANDTE. 


Eine  Gruppe  sprachverwandter  Stämme  zwischen  dem  oberen  Yapurä  und  dem  oberen  Caiary- 
Uaupes  ist  seit  längerer  Zeit  unter  dem  Namen  Umäua  bekannt. 

Zum  erstenmal  finden  diese  Umäua  in  der  Wissenschaft  nähere  Berücksichtigung  bei  Martius. 
Der  Reisende  kam  am  oberen  Yapurä  zwar  nicht  selbst  mit  ihnen  in  Berührung,  traf  aber  in  der  Nähe 
des  Arärakuära-Falles  Spuren  von  ihnen  und  erfuhr  durch  Hörensagen  manche  Einzelheiten  über  ihre 
Lebensweise.  Sie  bewohnten  die  Gegenden  östlich  und  nordöstlich  vom  oberen  Yapurä,  die  sich  zum 
Teil  in  steinigen  Savannen  erstrecken,  die  Gebiete  des  Cunyary  und  seiner  Zuflüsse  Rio  dos  Enganos 
und  Mesai,  der  nach  ihnen  auch  Rio  dos  Umäuas  genannt  wurde.  Sie  wurden  als  sehr  rohe,  den 
westlichen  Nachbarn  feindliche  Menschenfresser  geschildert.  Mit  den  Brasilianern  unterhielten  sie  keinen 
Verkehr,  wohl  aber  mit  den  spanischen  Ansiedlern  des  heutigen  Colombia,  denen  sie  gegen  Eisenwaren, 
Glasperlen  u.  a.,  gelbes  Wachs  vertauschten.  Man  beschrieb  sie  als  schlanke,  aber  breitbrüstige  Leute, 
die  von  Jugend  auf  sehr  enge  Leibgurte  aus  Baumbast  trügen,  angeblich  um  möglichste  Schlankheit 
des  Unterleibs  zu  erzielen.1) 

„Paul  Marcoy“2)  bringt  die  Umäua  des  oberen  Yapurä  mit  dem  Tupistamme  der  Omagua- 
Campeva  des  oberen  Amazonas  zusammen  und  führt  als  einen  Zweig  jenes  Stammes  die  Mesaya 
an,  die  in  einer  Stärke  von  J000  bis  1200  Männern  zwischen  dem  Yapurä  und  dem  oberen  Lauf  des 
Apaporis  wohnten.  Von  ihren  Anthropophagen-Sitten  und  religiösen  Anschauungen  gibt  der  französische 
Reisende  eine  meist  auf  Hörensagen  beruhende,  phantastische  Schilderung.3) 

Diese  Mesaya  sind  also  nichts  anderes  als  die  kannibalischen  Umäua,  die  Martius  in  der  Nach¬ 
barschaft  des  Rio  Mesai  angibt. 

Henri  Coudreau  verzeichnet  Omauä  an  den  Quellen  des  Caiary-Uaupes  und  am  oberen  Apa¬ 
poris.  Sie  seien  berühmt  durch  die  Herstellung  des  Pfeilgiftes  Curare  und  geschickt  in  der  Verfertigung 
von  Hängematten.  Sie  übten  auch  die  Beschneidung  aus.  Mit  den  Bewohnern  der  Stadt  Neiva  am 
Rio  Magdalena  unterhielten  sie  einen  unregelmäßigen  und  häufig  unterbrochenen  Verkehr.  Um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  seien  sie  sogar  Caiary  abwärts  bis  Säo  Gabriel  am  Rio  Negro 
gekommen.4) 

Ich  selbst  konnte  während  meiner  letzten  Reise  feststellen,  daß  diese  Umäua  nicht  am  Alto  Caiary- 
Uaupes,  sondern  mehrere  Tagereisen  südlich  davon  an  Zuflüssen  des  Yapurä,  beziehungsweise  des 
Apaporis  wohnen.  Sie  sind  reine  Karaiben,  deren  nächste  Verwandte  in  den  Guayanas  sitzen  und 
zerfallen  in  eine  Anzahl  von  Subtribus  mit  verschiedenen  Namen,  die  aber  eine  Sprache  mit  geringen 
dialektischen  Unterschieden  sprechen. 

Die  dem  Alto  Caiary-Uaupes  zunächst  am  Rio  Macäya,  einem  Zufluß  des  oberen  Apaporis, 
wohnenden  Umäua  bezeichnen  sich  selbst  mit  dem  Namen  Hianäkoto  (Geier-Indianer),  einem  echten 
Karaibenwort;  denn  die  Endung  ,,-koto,  -coto,  -goto,  -ghotto“,  die  „Leute,  Volk,  Indianer“  bedeutet, 
findet  sich  in  zahlreichen  Stammesnamen  dieser  Gruppe. 

Die  Umäua -Sprache  ist  sehr  nahe  verwandt  dem  Trio  und  Pianakoto  in  den  Grenzgebieten 
zwischen  Surinam  und  Brasilien.5) 

Die  Hianäkoto  haben  am  Macäya  und  am  Cunyary  acht  Malokas.  Ihre  Sprache  ist  völlig  über¬ 
einstimmend  mit  dem  Idiom  der  Ts ahäts aha  (Tauchervogel-Indianer),  die  südlich  von  ihnen  auf  den 
weiten  steinigen  Savannen  am  Cunyary  und  Mesai  drei  Malokas  bewohnen,  und  weicht  auch  nur 
wenig  ab  von  dem  sogenannten  Carijona,  das  Crevauxan  den  Ufern  des  oberen  Yapurä  aufnahm6). 
„Carijona“  oder  richtiger  „Karlihöna“7)  ist  überhaupt  kein  Stammesname,  sondern  heißt  in  der  Umäua- 
sprache:  „Menschen,  Leute“.  Deshalb  werden  alle  diese  Karaibenstämme,  die  das  ganze  gewaltige 
Gebiet  zwischen  Alto  Caiary-Uaupes  und  Alto  Yapurä  besetzt  halten,  von  den  Colombianern  mit  dem 
Gesamtnamen  „Carijona“  bezeichnet.  Daher  sind  die  Um ä u a  Martius',  dieUmäua-Mesaya  Marcoys 
sprachlich  wenigstens  identisch  mit  den  Carijona  Crevaux'  und  den  Omäua-Umäua  des  Alto 
Caiary-Uaupes.  Auch  die  Guaques,  Huaques  am  oberen  Yapurä,  die  Martius  als  eine  den  Umäua 
feindliche,  ebenfalls  kannibalische  Horde  aufführt8),  gehören  nach  den  wenigen  Wörtern,  die  aus  ihrer 
Sprache  bekannt  sind9),  eng  zu  dieser  Familie.  Der  Name  „Umäua,  Omäua“  aber,  der  den  Betöya- 
sprachen  angehört  und  „Frösche“  oder  „Kröten“  bedeutet,  ist,  wie  schon  Martius  richtig  hervorhebt10), 
ursprünglich  wohl  ein  Spottname,  mit  dem  die  oft  feindlichen  Nachbarn  die  Gesamtheit  dieser  Karaiben 
benannten. 

Bei  den  Kobeua  heißen  die  Umäua  Aiuökäuö,  bei  den  Uanäna  Mazsätiitoa,  bei  den  Tukäno 
Oamazsä  und  bei  den  Tariäna  Ehetoä. 

Während  meines  Aufenthaltes  am  oberen  Caiary-Uaupes  im  Jahre  1904  lernte  ich  bei  den  Kobeua 
einige  Hianäkoto  kennen11).  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Stämmen  muß  bis  vor  wenigen  Jahren  weit 
reger  gewesen  sein.  Wie  man  mir  erzählte,  erschienen  bisweilen  ganze  Trupps  dieser  Karaiben  am 
Cuduiary,  einige  lebten  verheiratet  unter  den  Kobeua,  und  diese  machten  ihre  Gegenbesuche  am  Macäya, 
so  daß  Coudreau  die  Kobeua  wegen  dieser  freundnachbarlichen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
sogar  „dejä  melanges  d'Omauäs“  nennt12).  Der  Einfall  der  colombianischen  Kautschuksammler,  die 
seit  einem  Jahrzehnt  jene  Gebiete  terrorisieren,  hat  die  friedlichen  Verhältnisse  zerstört,  und  heute  wird 
wohl  nicht  mehr  viel  von  diesen  Karaibenstämmen  übrig  sein. 

Noch  zur  Zeit  Crevaux'  waren  die  Carijona  als  Menschenfresser  berüchtigt,  und  die  Kobeua  ver¬ 
sicherten  mir  wiederholt,  daß  die  Umäua  ihre  kannibalischen  Gewohnheiten  noch  nicht  lange  aufge¬ 
geben  hätten. 


’)  C.  F.  Ph.  von  Martins:  Reise  in  Brasilien.  München  1831.  Bd.  III,  S.  1255.  —  Beiträge  zur  Ethnographie  und  Sprachenkunde 

Amerikas  zumal  Brasiliens.  Leipzig  1867.  Bd.  I,  S.  545—546.  —  2)  Unter  diesem  Pseudonym  verbirgt  sich  Laurent  St.  Cricq,  ein 
Begleiter  des  Grafen  Castelnau.  —  a)  Paul  Marcoy:  Voyage  de  l'Oc^an  Pacifique  ä  l’Ocdan  Atlantique  ä  travers  l'Amdrique  du  Sud. 

Le  Tour  du  Monde.  1867.  S.  104,  106,  134.  —  4)  H.  Coudreau:  La  France  fiquinoxiale.  Paris  1887.  Bd.  II,  S.  161,  166  und  Karte  IV. 

Sources  du  Rio  Uaupds.  —  E.  Stradelli:  L’Uaupds  e  gli  Uaupis.  Bollettino  della  Societä  Geografica  Italiana.  Rom  1890.  Bd.  III, 

S.  432.  —  6)  C.  H.  de  Goeje:  Etudes  linguistiques  carai'bes.  Amsterdam  1909.  S.  88—89  —  Th.  Koch-Grünberg:  Die  Hianäkoto- 

Umäua.  Anthropos.  Bd.  III  (1908),  S.  83  ff.  —  6)  J.  Crevaux»  Vocabulaire  de  la  langue  Carijona.  Bibliothique  linguistique  amiricaine. 

Paris  1882.  Bd.  VIII,  S.  35—38.  —  7)  „rl“  —  Laut  zwischen  „r“  und  „1",  ähnlich  dem  rollenden  polnischen  „I“.  —  8)  Martius:  Reise. 

III,  1255.  —  Beiträge.  I,  545.  —  9)  Bibliothique  linguistique  am^ricaine.  Bd.  XVII.  Paris  1893.  —  10)  Martius:  Beiträge.  I,  546.  

ii)  Vgl.  123a,  b,  124a,  b,  141a.  —  12)  H.  Coudreau:  a.  a.  O.  II,  162. 


In  manchen  ihrer  Gerätschaften,  in  der  Form  der  Keulen,  den  Flechtmustern  u.  a.  zeigen  die 
Hianäkoto  eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  mit  ihren  Verwandten  in  Guayana. 

Die  Tracht  der  Hianäkoto-Männer  besteht  in  einem  langen  und  bis  zu  35  cm  breiten  Streifen 
harten  Baumbastes,  der  fest  um  den  Oberkörper  gerollt  wird,  einer  Art  Gürtel  oder,  richtiger  gesagt, 
Bauchbinde.  Um  diesen  starren  Streifen,  der  unter  den  Armen  dicht  anschließt,  werden  weichere  Bast¬ 
binden  gelegt,  die  meistens  charakteristische  Figuren  und  Ornamente  in  roter  Harzfarbe  tragen  und 
über  der  Brust  zusammengeschnürt  werden.  Der  Penis  ist  unter  dem  Gürtel  hochgelegt  und  mit  Hilfe 
der  Hüftschnur  am  Leib  befestigt.  Vorne  fällt  ein  kurzer  Behang  aus  rot  gefärbten  feinen  Baststreifen 
herab.  Diese  Gürtel  werden  nie  abgelegt,  bis  sie  von  selbst  unbrauchbar  werden  und  durch  neue 
ersetzt  werden  müssen. 

Bei  den  Männern  ist  das  Haupthaar  rund  um  den  Kopf  geschnitten.  Die  Weiber  gehen  ganz  nackt 
und  haben  das  Haupthaar  kurz  geschoren,  die  Schamhaare  aber,  im  Gegensatz  zu  den  Uaupes-Stämmen, 
nicht  rasiert.  Männer  und  Weiber  durchbohren  die  Ohrläppchen  und  die  Nasenscheidewand  und  tragen 
Rohrstäbchen,  beim  Tanz  federgeschmückte  Vogelknochen  darin. 

Die  somatischen  Verhältnisse  der  Umäua  sind  die  der  echten  Karaiben.  Sie  zeichnen  sich  durch 
hohen  Wuchs,  athletischen  Muskelbau  und  regelmäßige  Züge  aus.1)  Auf  sie  passen  die  Worte,  mit 
denen  Martius  die  Karaiben  Guayanas  im  Vergleich  mit  anderen  Stämmen  charakterisiert:  „Aus  dieser 
sprachlich  so  bunten,  körperlich  und  sozial  so  gleichen  Menschenmenge  ragen  die  eigentlichen  Karaiben 
wie  ein  bevorzugtes  Geschlecht  hervor:  höher  an  Gestalt,  heller  von  Farbe,  edler  von  Gesichtszügen, 
mannhafter,  kühner  und  herrschend.“2) 


Zwischen  Rio  Negro  und  Yapurä  streifen  zahlreiche  Indianer  ohne  feste  Wohnsitze  durch  die 
Wälder3).  Es  sind  „indios  do  matto“,  wie  der  Brasilianer  sagt,  rohe  Jagdnomaden,  die  von  ihren 
Nachbarn,  den  höherstehenden,  seßhaften  Stämmen,  verachtet  und  gehaßt  und  bisweilen  wie  wilde 
Tiere  verfolgt  werden.  Sie  müssen  ihnen  als  Sklaven  in  Haus-  und  Feldarbeit  dienen  und  werden 
von  ihnen  manchmal  für  Flinten  und  andere  europäische  Waren  an  weiße  Händler  verkauft.  In  der 
Sklaverei  genießen  sie  eine  verhältnismäßig  gute,  etwas  mitleidige  Behandlung.  Man  betrachtet  sie 
nicht  viel  anders  wie  zahme  Tiere.  „Es  sind  keine  „mira“  4)  (Leute,  Menschen)!“,  sagen  alle 
ansässigen  Uaupes-Indianer.  Bei  den  Festen  wird  ihre  Anwesenheit  geduldet,  doch  dürfen  sie  sich 
nicht  an  den  Tänzen  beteiligen,  ebensowenig  an  der  Unterhaltung,  wenn  sie  nicht  gefragt  werden. 
Auch  tragen  sie  keinen  Schmuck.  Die  Mädchen,  die  im  Haushalt  der  seßhaften  Indianer  dienen,  gelten 
als  freie  Weiber. 

Man  nennt  dieses  Helotenvolk  Makü;  ein  Wort,  das  den  Aruaksprachen  dieser  Gegenden  an¬ 
gehört  und  als  schweres  Schimpfwort  gilt.  Bei  den  Tariäna  und  den  Aruakstämmen  des  Icäna  heißen 
diese  Indianer  Makü  oder  Mäku,  bei  den  Tukäno  Po/seä,  bei  den  Uanäna  Po/ sä  und  beiden 
Kobeua  Boröa. 

Die  einfallenden,  kulturell  weit  höher  stehenden  Aruak  faßten  alle  diese  primitiven  Stämme,  mit 
denen  sie  in  feindliche  Berührung  kamen,  unter  dem  Namen  Makü  zusammen,  der  dann  allmählich 
in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  und  damit  in  die  Literatur  überging.  Heute  versteht  man  unter 
diesem  Sammelnamen  eine  ganze  Anzahl  von  Horden  mit  sehr  voneinander  abweichenden  Sprachen, 
die  nirgends  in  Südamerika  eine  Verwandtschaft  finden  und  eine  neue  Gruppe  darstellen. 

Am  ganzen  rechten  Ufer  des  unteren  Rio  Negro,  besonders  an  den  Nebenflüssen  Yurubaxy, 
Teia,  Marie  und  Curicuriary,  streifen  Makü,  die  mit  einem  Stamm  der  Yapurä -Seite  von  bis 
jetzt  unbekannter  Zugehörigkeit,  den  sogenannten  Guariua-tapuyo  (Brüllaffen-Indianern),  in  fortgesetzter 
Fehde  liegen.  Andere  Makü  erscheinen  bisweilen  am  linken  Ufer  des  unteren  Yapurä,  um  für  die 
Ansiedler  zu  arbeiten.  Sie  sind  vielleicht  den  Makü  des  Rio  Negro  stammverwandt. 

Während  meiner  Reise  am  Curicuriary,  Februar  1904,  traf  ich  diese  Waldleute  leider  nicht  an, 
wohl  aber  stieß  ich  tief  im  Walde  in  der  Nähe  des  gleichnamigen  Gebirges  auf  zwei  verlassene,  sehr 
primitive  Lager.  Sie  bestanden  aus  zahlreichen  kaum  manneshohen  Schutzhütten.  Einige  Stöcke 
waren  pyramidenförmig  in  die  Erde  gesteckt  und  Zweige  darüber  gelegt.  In  diesen  elenden  Unter¬ 
schlupfen,  die  den  Namen  Hütten  eigentlich  nicht  verdienen,  haust  der  Makü  mit  seiner  oft  zahlreichen 
Familie,  den  Unbilden  der  Witterung  preisgegeben,  wie  das  flüchtige  Tier  des  Waldes. 

Diese  wilden  Makü  führen  lange  Bogen  mit  verschiedenen  Sorten  Pfeilen,  darunter  Giftpfeilen  mit 
Spitzen  aus  hartem  Palmholz,  Blasrohre  mit  Giftpfeilchen  und  Keulen;  die  Stämme  des  Innern  sollen 
noch  Steinbeile  im  Gebrauch  haben.  Sie  haben  keine  Pflanzungen,  sondern  leben  von  Jagd  und  Fisch¬ 
fang  und  von  den  Früchten  des  Waldes.  Ihr  Hausrat  beschränkt  sich  auf  einige  roh  gearbeitete  Töpfe 
und  Schalen.  Die  Hängematte  kennen  sie  nicht.  Sie  schlafen  auf  einer  Unterlage  von  Blättern  am 
Boden.  In  Ermangelung  des  Kanüs  passieren  sie  die  Flüsse  schwimmend  oder  durch  Untiefen  watend. 

In  den  Ansiedlungen  am  mittleren  Rio  Negro  lernte  ich  einige  zahme  Individuen  dieses  Stammes 
kennen.5)  Die  dortigen  Weißen  unterhalten  mit  diesen  Waldnomaden  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
und  ziehen  sie  vielfach  zu  der  Arbeit  in  den  Kautschukwäldern  heran,  lassen  sie  Fasern  der  Piassäba- 
palme6)  holen,  aus  denen  Stricke  gedreht  werden,  oder  beschäftigen  sie  als  Jäger  und  Fischer.  Sie  sind 
wegen  ihrer  angeborenen  Intelligenz  und  ihrer  ausgezeichneten  Jägereigenschaften  sehr  geschätzt.  Ihr 
falsches,  lügnerisches  Wesen7),  ihr  diebischer  Sinn  und  ihr  Hang  zur  Trunksucht  setzen  freilich  ihre 
Vorzüge  sehr  in  den  Schatten.8) 

Andere  Makü,  die  mit  denen  des  rechten  Rio  Negro-Ufers  in  naher  sprachlicher  Verwandtschaft 
stehen,  traf  ich  am  Tiquie,  wo  viele  von  ihnen  in  der  Botmäßigkeit  der  ansässigen  Stämme  leben.9) 

Zahlreiche  Makü,  die  sprachlich  eines  Stammes  sind,  finden  wir  endlich  zwischen  dem  oberen  Caiary- 
Uaupes  und  seinen  Nebenflüssen  Papury  und  Querary.  Ein  linker  Zufluß  des  Papury  heißt  nach  ihnen 
Makü-Igarape.  Von  seinen  Quellen  aus  statten  diese  Indianer  von  Zeit  zu  Zeit  den  Ufern  des  nahen 
Caiary-Uaupes  ihren  Besuch  ab,  arbeiten  einige  Monate  im  Dienste  der  dort  ansässigen  Uanäna  und 
Desäna  und  verschwinden  dann  plötzlich  wieder  in  ihren  Wald.10) 

ZurZeit  des  P.  Gregorio  (1853)  bestand  an  der  Mandii-Cachoeira  des  Caiary-Uaupes  oberhalb 
der  Mündung  des  Cuduiary  eine  neu  angelegte  Mission,  die  mit  Makü  bevölkert  war  und  in  acht  Häusern 
70  Einwohner  zählte.11) 

Die  Zahl  aller  Indianer,  die  unter  dem  Namen  „Makü“  zusammengefaßt  werden,  auch  nur 
annähernd  zu  bestimmen,  ist  unmöglich,  da  sie  beständig  umherstreifen  und  in  kleineren  Banden  bald 


*)  Alexander  von  Humboldt:  Reise  in  die  Äquinoctialgegenden  des  neuen  Kontinents.  In  deutscher  Bearbeitung  von  Hermann 
Hauff.  Stuttgart  1860.  Bd.  IV,  S.  318.  H.  hebt  diese  Eigenschaften  bei  den  Karaiben  des  Orinoco-Gebietes  hervor.  —  2)  Martius: 

Beiträge.  I,  745.  —  3)  Vgl.  Th.  Koch-Grünberg:  Die  Makü.  Anthropos.  1906.  Bd.  I,  S.  877  ff.  —  4)  Lingoa  geral.  —  5)  Vgl. 
besonders  den  charakteristischen  Typus  des  alten  „Makü  vom  Curicuriary“  in  Theodor  Koch-Grünberg :  Zwei  Jahre  unter  den  Indianern. 
Bd.  I,  S.  22,  Abb.  7.  Berlin  1909.  —  Hier  nicht  nochmals  reproduziert.  —  6)  Attalea  funifera  Mart.  —  7)  Eine  natürliche  Folge  der 
jahrhundertelangen  Bedrückung.  —  8)  Vgl.  126a.  —  8)  Vgl.  126b,  127a,  b,  128a,  b,  140a,  b.  —  10)  Vgl.  129a,  b,  130a,  139b,  — 
n)  Bento  de  Figueiredo  Tenreiro  Aranha:  Archivo  do  Amazonas.  Manäos  1907.  Bd.  I,  Nr.  3,  S.  61. 


hier  bald  dort  auftauchen.  Jedenfalls  ist  sie  beträchtlich,  da  sie  eine  gewaltige  Ausdehnung  haben  und 
überall,  wo  sie  auftreten,  als  zahlreich  angegeben  werden.  *) 

Die  Makü  sind  durchschnittlich  kleine  Leute,  wenig  über  1,50  m  hoch.2)  Die  Hautfarbe  ist  sehr 
verschieden.  Die  brasilianischen  Ansiedler  am  Rio  Negro  unterscheiden  zwischen  „Macus  brancos“ 
und  „Macus  pretos“  „weißen* *  und  „schwarzen  Makü“.  Die  ersteren  sind  auffallend  hell  und  haben 
häufig  fast  europäische  Gesichtszüge3),  während  die  letzteren  mit  ihrer  dunklen  Hautfarbe  und  ihren 
nicht  selten  wulstigen  Lippen  sich,  wenn  man  von  dem  Haupthaar  absieht,  beinahe  negroidem  Typus 
nähern.4)  Viele  Makü  sehen  schlecht  genährt  aus,  was  wohl  hauptsächlich  ihrem  wilden  Wander¬ 
leben  zuzuschreiben  ist.  Besonders  die  Männer  fallen  auf  durch  unproportionierten  Körperbau,  lange 
Arme,  große  Hände  und  Füße  und  bisweilen  säbelförmige  Unterschenkel.  Die  Gesichter  sind  nach 
unseren  Begriffen  häßlich,  häufig  von  stupidem  Ausdruck,  mit  niedriger,  fliehender  Stirn,  tief  einge- 
zogener  Nasenwurzel,  ungewöhnlich  breiten  Nasenflügeln  bei  hohem  Rücken.  Das  auffallendste  Merkmal 
aber  bei  allen  Makü  ist  der  schnauzenförmige  Mund,  der  durch  die  tiefen,  von  den  Nasenflügeln  zu 
den  Mundwinkeln  streichenden  Hautfalten  äußerlich  scharf  markiert  wird.  Unter  den  Weibern  begegnet 
man  nicht  selten  wohlgebildeten  Gestalten  mit  einnehmenden  Gesichtszügen.  Am  Tiquie  sah  ich  eine 
Maküfrau  von  außerordentlich  massigen  Proportionen,  die  nicht  nur  ihre  Stammesgenossen,  sondern  auch 
die  Tukänoweiber,  denen  sie  diente,  an  Körperhöhe  weit  überragte. 

Außer  diesen  eigentlichen  Makü,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Lebensweise,  Sitten  und  Sprache 
erhalten  haben,  findet  man  noch  zwischen  der  übrigen  Bevölkerung  zerstreut  kleinere  Stämme,  die 
nach  der  Aussage  ihrer  Nachbarn  vor  Alters  ohne  feste  Wohnsitze  umherzogen  und  „häßliche  Sprachen“ 
redeten.  Von  den  einfallenden  Stämmen  wurden  sie  unterjocht  und  seßhaft  gemacht  und  nahmen  all¬ 
mählich  die  Sprache  der  Sieger  an.  So  haben  wir  am  oberen  Caiary-Uaupes  und  seinen  Zuflüssen  die 
Bahüna  oder,  wie  sie  bei  den  Kobeua  heißen,  Bahököoa  mit  ihrer  Unterhorde,  den  Malapööua5), 
ferner  die  Baliäua6),  die  Okömikö7)  und  andere  kleine  Horden,  die  heute  nur  noch  Kobeua 
sprechen,  mir  aber  von  den  reinen  Kobeua  verächtlich  als  „frühere  Makü“  bezeichnet  wurden.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  Katapolitani8)  des  mittleren  Icäna  und  den  H u h ü t e n i 9)  des  Aiary,  seines 
rechten  Nebenflusses,  die  der  Sprache  nach  heute  Aruak  sind,  sich  aber  von  ihren  reinen  Nachbarn10) 
durch  gröbere  Typen  und  häufig  mangelhafte  Körperproportionen  unterscheiden  und  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  den  Bahüna  und  Makü  zeigen. 

Ich  möchte  alle  diese  niedrig  stehenden  Horden,  die  somatisch  von  den  übrigen  Stämmen  dieser 
Gegenden  nicht  unerheblich  abweichen,  auch  kulturell  einen  durchaus  altertümlichen  Charakter  tragen 
oder  getragen  haben  und  sich  über  ein  riesiges  Gebiet  ausdehnen,  für  die  Reste  einer  sehr  ursprüng¬ 
lichen,  aus  verschieden-sprachlichen  Elementen  zusammengesetzten  Bevölkerungsschicht  halten,  die  in 
früheren  Zeiten  das  ganze  Land  in  ausschließlichem  Besitz  hatte.  Zwischen  den  von  Norden  und 
Nordosten  her  einfallenden  Aruakstämmen  und  den  Stämmen  der  Betöyagruppe,  die  wahrscheinlich 
noch  später  aus  Westen  und  Südwesten  kamen,  wurden  diese  primitiven  Autochthonen  allmählich 
zusammengedrängt  und  dadurch  zu  einem  losen  Konglomerat  verschmolzen  oder  auch  aufgesogen  und 
vernichtet.  Aus  der  heutigen  Anordnung  der  Stämme  des  oberen  Rio  Negro  und  seiner  Nebenflüsse 
geht  dieser  historische  Verlauf  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor.11) 


*)  Auch  am  Uraricuera  (oberen  Rio  Branco)  werden  »Makü“  angegeben.  —  *)  Der  oben  erwähnte  alte  „Makü  vom  Curicuriary“ 
(vgl.  Fußnote  5  der  vorigen  Seite)  war  nur  1,52  m  hoch.  —  8)  Vgl.  besonders!  40a.  —  4)  Ähnlich  ist  es  bei  den  kleingewachsene  Uitöto 

zwischen  Yapurä  und  Rä.  Vgl.  Koch  -  Grünberg:  Les  Indiens  Ouitotos.  Journal  de  la  Sociäte  des  Americanistes.  II.  Serie,  Bd.  III,  S.  157  ff., 
Täf«  V  und  VI.  Paris  1906.  6)  Die  Bahüna  -  Bahököoa  wohnen  am  mittleren  Cuduiary ;  die  Malapööua,  die  gewöhnlich  nur  Bahüna 

genannt  werden,  flußaufwärts  von  ihnen.  —  Vgl.  131a,  b,  132a,  b,  133  a,  b,  134a,  b,  135b.  —  «)  Die  Baliäua  sind  bereits  in  Lieferung  5 
zusammen  mit  den  Kobäua  behandelt  worden.  Sie  sollen  am  Päka-paranä,  einem  Quellfluß  des  Papury,  wohnen.  —  Vgl.  97a,  b.  — 
7)  Von  den  Okömikö  lernte  ich  einige  bei  einem  Trinkfest  der  Kobäua-Hähänaua  am  Cuduiary  kennen.  Sie  stammten  vom  Atapy-Igarape, 
einem  linken  Zufluß  des  Caiary  -  Uaupäs  etwas  unterhalb  der  Mündung  des  Cuduiary,  wo  sich  eine  Maloka  mit  sieben  Männern  befinden 
sollte.  Die  Haupthorde  wohnte  angeblich  ebenfalls  am  Päka-paranä.  —  Vgl.  130  b.  —  8)  Die  Katapolitani  bewohnen  die  Ortschaft  Tunuhy  am 
mittleren  Ifäna  und  einige  kleine  Ansiedlungen  flußaufwärts.  Sie  sind  heute  in  alten  Aruakkünsten,  Töpferei  und  Flechterei,  wohl 
bewandert  —  Vgl.  136a,  b,  137a,  b.  —  9)  Die  Huhüteni  wohnen  am  unteren  Aiary.  —  Vgl.  138a,  b,  139a.  —  10)  Sius i  u.  a.  —  Vgl. 
Lieferung  6.  —  n)  Vgl.  die  farbige  Völkerkunde. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


LIEFERUNG  7. 


Tafel  J 23.  a.  Umäua-Hi anäkoto,  Kauilimu.  Ort:  Rio  Macäya.  Alter  30 — 35  Jahre.1) 

Loch  in  der  Nasenscheidewand  und  den  Ohrläppchen.  Intelligent,  treu,  tapfer.  Sehr 
kräftig.  Große  Narbe  an  der  Seite,  vom  Hieb  mit  einem  Waldmesser  herrührend.  In 
zweiter  Ehe  an  eine  Kobeua  verheiratet. 

b.  Umäua-Hi  anäkoto,  Uäketimu .  Ort:  Rio  Macäya.  Alter:  35 — 40  Jahre. 

Loch  in  der  Nasenscheidewand  und  den  Oberläppchen.  Treu,  tapfer,  zu  Brutalität  neigend. 

Tafel  124.  a.  Umäua-Hianäkoto,  Kauänamu.  Ort:  Rio  Macäya.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Loch  in  der  Nasenscheidewand  und  den  Ohrläppchen.  Ein  edler  Indianer.  Intelligent, 
treu,  tapfer,  liebenswürdig.  An  eine  Kobeua  verheiratet, 
b.  LTmäua-Hianäkoto  in  ganzer  Figur. 

Von  links  nach  rechts:  123a,  123b,  124a.  Ort:  Rio  Macäya. 

Mit  Bastgürteln  bekleidet.  Rohrstäbchen  in  der  durchbohrten  Nasenscheidewand. 

Tafel  125.  a.  U m äu  a -Ts  aha  t  s  ah  a.  Ort:  Rio  Jary.  Alter:  15 — 20  Jahre. 

Loch  in  der  Nasenscheidewand.  Im  Dienste  der  colombianischen  Kautschuksammler, 
b.  Umäua-Tsahätsaha.  Ort:  Rio  Jary.  Alter:  15 — 20  Jahre. 

Er  trug,  als  ich  ihn  kennen  lernte,  langes  Haar  und  einen  sehr  breiten  Bastgürtel,  den 
er  während  einer  Kanüfahrt  von  30  Tagen  nicht  abgelegt  hatte.  Im  Dienste  der 
colombianischen  Kautschuksammler. 


Tafel  126.  a.  Makü,  (Ignacio).  Ort:  Säo  Felippe  am  Rio  Negro.  Alter:  45 — 50  Jahre. 

Er  stammte  aus  dem  Gebiet  des  oberen  Rio  Curicuriary;  seit  seiner  frühen  Jugend 
Bediensteter  in  Säo  Felippe.  Sehr  intelligent.  Dem  Trunk  ergeben  und  dann  unzuver¬ 
lässig;  in  nüchternem  Zustande  gutmütig,  treu.  Verheiratet  mit  einer  Desäna. 

b.  Makü,  (Joaquim).  Ort:  Umari-Igarape,  Rio  Tiquie.  Alter:  40 — 45  Jahre. 

Ruhig,  ernst,  treu.  In  Abhängigkeit  von  den  Tukäno  des  Cabary-Igarape.2) 


')  Das  Alter  ist  überall  nach  Schätzung  angegeben. 


2)  Linker  Zufluß  des  oberen  Tiquiä.  Vgl.  Lieferung  1. 


Tafel  127. 


Tafel  128. 


Tafel  129. 


Tafel  130. 


Tafel  131. 


Tafel  132. 


Tafel  133. 


Tafel  134. 


Tafel  135. 


Tafel  136. 


Tafel  137. 


Tafel  138. 


Tafel  139. 


Tafel  140. 


Tafel  141. 


a.  Makü,  Mbare .  Ort:  Pinökoaliro.  Alter:  18 — 20  Jahre. 

Haussklave  der  Tuyüka  in  Pinökoaliro  am  oberen  Rio  Tiquie.1) 

b.  Makü.  Ort:  Pary-Cachoeira.  Alter:  50  Jahre.  Körperhöhe:  156  cm. 

Haussklave  der  Tukäno  von  Pary-Cachoeira  am  mittleren  Tiquie.2) 

a.  Makü.  Ort:  Pary-Cachoeira.  Alter:  30 — 40  Jahre.  Körperhöhe:  154  cm. 

Zeichnete  sich  durch  sehr  helle  Hautfarbe  aus.  Haussklave  der  Tukäno  von  Pary- 
Cachoeira. 

b.  Makü.  Ort:  Pary-Cachoeira.  Alter:  20 — 25  Jahre.  Körperhöhe:  165  cm. 

Haussklave  der  Tukäno  von  Pary-Cachoeira. 

a.  Makü.  Ort:  Matapy-Cachoeira.  Alter:  55 — 60  Jahre. 

Im  Dienste  der  Desäna  von  Matapy-Cachoeira  am  mittleren  Rio  Caiary-Uaupes3).  Er 
stammte  vom  Rio  Papury. 

b.  Makü.  Ort:  Matapy-Cachoeira.  Alter:  25 — 30  Jahre. 

Im  Dienste  der  Desäna  von  Matapy  stammte  vom  Rio  Papury. 

a.  Makü.  Ort:  Matapy-Cachoeira.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Im  Dienste  der  Desäna  von  Matapy;  stammte  vom  Rio  Papury. 

b.  O kömi kö,  PokaL  Ort:  Atapy-Igarape 4).  Alter:  20 — 25  Jahre. 

Er  stammte  vom  Päka-paranä,  einem  Quellfluß  des  Papury. 

a.  Bahüna,  Yölö.  Ort:  Maloka  oberhalb  Tüibö  am  Rio  Cuduiary.  Alter:  55 — 65  Jahre. 

b.  Bahüna,  Uaikumuölo.  Ort:  Tüibö.  Alter:  50 — 60  Jahre. 

a.  Bahüna,  Kokähäna.  Ort:  Igarape  oberhalb  Tüibö.  Alter:  30 — 35  Jahre. 

Ein  guter  Kerl,  aber  etwas  träge. 

b.  Bahüna,  Uäkoäma .  Ort:  Tüibö.  Alter:  18 — 20  Jahre. 

a.  Bahüna,  Kuänöro.  Ort:  Tüibö.  Alter:  50 — 60  Jahre. 

b.  Bahüna,  Uayöli .  Ort:  Maloka  oberhalb  Tüibö.  Alter:  20 — 25  Jahre. 

„Semitischer“  Typus.  Unter  der  Hüftschnur  eingeklemmt  trägt  er  Büschel  wohlriechender 
Blätter  des  Barä- Strauches.5) 

a.  Bahüna,  Uälali  (Cararä6).  Ort:  Maloka  oberhalb  Tüibö.  Alter:  20 — 30  Jahre. 
„Semitischer“  Typus. 

b.  Bahüna,  Oarö.  Ort:  Tüibö.  Alter:  30 — 35  Jahre. 

Gesichtsbemalung. 

a.  Makü  in  ganzer  Figur.  Von  links  nach  rechts:  128a,  127b,  128b.  Ort:  Par^- 
Cachoeira  (Rio  Tiquie). 

b.  Bahüna  in  ganzer  Figur.  Von  links  nach  rechts:  131a,  Knabe,  J33a,  134b,  Knabe, 
131b,  132a,  Knabe,  — ,  134a,  Knabe,  133b,  Knabe,  132b,  Knabe,  — ,  — ,  — ,  — ,  — . 
Ort:  Tüibö  (Rio  Cuduiary). 

a.  Katapolitani,  (Antonio).  Inspektor7).  Ort:  Tunuhy  am  Rio  Icäna.  Alter:  50  bis 
60  Jahre. 

Gutmütig,  treu,  diensteifrig,  schwatzhaft.  Er  war  am  ganzen  Körper  mit  schwarzer 
Purupurü  (Fleckenkrankheit)  bedeckt. 

b.  Katapolitani,  (Timotheo).  Ort:  Tunuhy.  Alter:  40 — 45  Jahre.  Gutmütig,  treu, 
diensteifrig,  etwas  beschränkt. 

a.  Katapolitani,  (Ignacio).  Ort:  Tunuhy.  Alter:  40 — 50  Jahre. 

Gutmütig,  fleißig,  treu,  schweigsam. 

b.  Katapolitani,  (Albino).  Ort:  Tunuhy.  Alter:  15 — 20  Jahre. 

Auf  dem  einen  Auge  erblindet. 

a.  Huhüteni,  Manöape  (Anakorö)8),  (Pedro).  Ort:  Dzoroalinumäna 9)  am  Rio  Aiary. 
Alter:  40 — 50  Jahre. 

Gutmütig,  lustig;  ein  Feind  schwerer  Arbeit;  nicht  ganz  zuverlässig. 

b.  Huhüteni,  KamJda  (Ente),  (Chico  =  Francisco).  Ort:  Miriti-Igarape10).  Alter:  20  bis 
25  Jahre. 

Gutmütig,  aber  wenig  zuverlässig;  bei  jedem  Tanzfest  sinnlos  betrunken. 

a.  Huhüteni.  Ort:  Maloka  unterhalb  Kururü-kuära11)  am  Rio  Aiary.  Alter:  15 — 20  Jahre. 
Genipapo-Bemalung  auf  der  Brust  und  den  Armen. 

b.  Makü -Frau,  KaiduTtfo12).  Ort:  Karurü  am  Rio  Caiary-Uaupes.  Alter:  25 — 30  Jahre. 
Haussklavin  der  Uanäna  in  Karurü.  Spuren  von  Gesichtsbemalung. 

a.  Makü -Frau,  (Sabina).  Ort:  Säo  Felippe  am  Rio  Negro.  Alter:  20 — 30  Jahre. 
Dienerin  in  Säo  Felippe.  Stammte  vom  Rio  Tiquie. 

b.  M  a k ü -Mädchen,  (Anna).  Ort:  Säo  Felippe.  Alter:  13 — 15jahre. 

Kindermädchen  in  Säo-Felippe.  Stammte  vom  Rio  Tiquie. 

a.  Umäua-Tsahätsaha-Frau.  Ort:  Rio  Jary.  Alter:  15 — 20  Jahre. 

Liebenswürdig,  fein.  Leider  am  ganzen  Körper  mit  schwarzer  Purupurü  bedeckt. 
Durchbohrte  Nasenscheidewand,  Unterlippe  und  Ohrläppchen.  Verheiratet  an  den  Umäua- 
Hianäkoto  123  b. 

b.  Umäua-Hianäkoto -Mädchen.  Ort:  Rio  Macäya.  Alter:  10 — 13  Jahre. 

Tochter  von  123  a  aus  erster  Ehe.  Sie  war  von  den  colombianischen  Kautschuk¬ 
sammlern  geraubt  worden  und  bereits  durch  mehrere  Hände  gegangen,  als  ich  sie  am 
unteren  Apaporis  kennen  lernte.  Ihr  letzter  Besitzer  hatte  sie  von  seinem  Vorgänger 
für  eine  Hose  gekauft. 


!)  Vgl.  Lieferung  2.  —  2)  Vgl.  Lieferung  1.  —  3)  Vgl.  Lieferung  3.  —  *)  Linker  Zufluß  des  oberen  Rio  Caiary-Uaupes,  etwas 
unterhalb  der  Mündung  des  Rio  Cuduiary.  —  6)  Vgl.  Lieferung  2,  Tafel  34  a.  —  e)  Tauchervogel  ?  Colymbus  ludovicianus.  —  7)  Vgl. 
Lieferung  6,  Tafel  J03a.  —  8)  Ein  Vogel.  —  9)  Maloka  der  Huhüteni  auf  dem  rechten  Ufer.  —  10)  Rechter  Zufluß  des  unteren  Rio 

Aiary  —  n)  Vgl.  Lieferung  6.  —  12)  Uanäna-Name. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG 


INDIANERTYPEN 


R  KOCH- GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


103. 


a. 


Verleg'  jna  sodr  ckt  bei  ’XVjmuth  A.-<  ,  Her  -,n. 


KARÜTANA. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


104. 


b. 


KARÜTANA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wastnuth  A.-C.,  Berlin 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG 


IN  bl  AN  E  R.TYPE  N 


KARÜTANA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Emst  Vasmuth  A.-G.,  3triin, 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


TARIÄNA. 


Verlegt  und  gedruckt  tei  Ernst  WasmutJi  A -G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


107. 


Verlegt  und  gedruckt  bet  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


108. 


TARIÄNA. 


•  ''■egt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-C.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG.  INDIANERTYPEN. 


109. 


■■aü 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG.  INDIANERTYPEN. 


a.  TARIÄNA.  b.  SIUSL 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


fHEODOR  KOCH-GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN. 


111. 


b. 


SIUSI. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmutb  A.-G.,  Berlin. 


b. 


SIUSl. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuih  A.->3.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG.  INDIANERTYPEN 


114. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN 


115. 


b. 


KAUA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.  G.>  Berlin. 


b. 


KÄUA 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜN  BERG 


INDIANERTYPEN 


117. 


KÄUA 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G ,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN 


KÄUA 


Veilegt  und  gedruckt  bei  Ernst  War.mulh 


Berlin 


THEODOR  KOCH- GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN. 

1 


Verleg t  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasrauth  A.-C.,  Berlin 


THEODOR  KOCH-GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN. 


KÄUA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Emst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN 


b. 


KÄUA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜN  BERG.  INDIANERTYPEN. 


UMÄUA-H I ANAKOTO. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


b. 


UMÄUA-HIANÄKOTO. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


UMÄUA-TSAHÄTSAHA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmüth  A.  G.,  Berlin. 


DOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


a. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-O.,  Berlin 


THEODOR  KOCH- GRÜN  BERG.  INDIANERTYPE 


MAKÜ. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG.  INDIANERTYPEN 


128. 


a. 


b. 


MAKÜ. 


Verlegt  tmo  gedruckt  bei  Lrr.st  Wasmuth  A  G.,  Berlin 


OCH-GRÜNBERi 


INDI 


mAW  l 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wa&routh  A.*G., 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


BAH  0  NA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A.-G,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


i32. 


a. 


b. 


Verleg  uni  gedruckt  be  !  cnsr  V/isvuifV  .  .-O  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


133. 


BAH  Ü  NA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmffth  A.-G.,  Berlin 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN 


134 


b. 


BAHÜNA. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Emst  Wasmutb  A.-G.,  Berlin 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN 


f 


it 


a.  MAKÜ.  b.  BAHÜNA. 


Verleft  uni  feiruckt  bet  Ernst  Wasmutb  A.-G.,  Berlin. 


A 


wmumm 


THEODOR  KOCH-GRUNBERG.  INDIANERTYPEN. 


136. 


KATAPOLfTAN  I. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Was.mutb  A.-G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG. 


INDIANERTYPEN. 


137. 


HUHÜTENI. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmuth  A  -G.,  Berlin. 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  IND1  \NERTYPEN. 


a.  HUHÜTENT.  b.  MAKÜ. 


Verlegt  und  gedruckt  t>ci  Ernst  'Wasnuuh  A.-G.,  Berlin. 


* 


I 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


140. 


b. 


MAKO. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wasmutb  A.-G.,  Berlin, 


THEODOR  KOCH-GRÜNBERG.  INDIANERTYPEN. 


Verlegt  und  gedruckt  bei  Ernst  Wnsmuth  A.C.,  Berlin. 
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